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Edison gab uns die Patente und 
seinen Namen. 
Daraus haben wir einiges gemacht. 

AEG hat eine besondere Verbindung zu Thomas A. Edison, derv berühmten Erfinder. ErwarMitbegründerder�Deutschen Edison-Gesellschaft für 

angewandte Elektricität`, aus der im Mai 1887 die AEG hervorging - heute ein fortschrittlicher Technologie-Konzern. (Foto: Deutsches Museum, 
München) 

Ein Erfolg innovativer Technik von AEG. Weitere: 
AEG bietet leistungs- 
fähige elektronische 
Systeme für den Um- 

weltschutz. Vollautomatisch wer- 
den Schadstoffe in der Luft und im 
Wasser analysiert, meßtechnisch 
aufbereitet und mit Grenzwerten 

verglichen. Prozeßabläute in 
Abgasreinigungsanlagen für Kraft- 

werke, Müllverbrennungsanlagen 

und Wasseraufbereitungsanlagen 

werden durch Prozeßautomatisie- 

rungssysteme und Leittechnik 

exakt gesteuert. 

Qý( ý- 
Unsere weltweit füh- 

rende Solartechnik ver- 
sorgt mittlerweile über 

100 Satelliten und Raumsonden 
mit elektrischer Energie. Bei den 

wichtigsten europäischen Raum- 
fahrtprojekten der Zukunft, der 

wiederverwendbaren Raumplatt- 
form EURECA und dem COLUM- 
BUS-Programm mit dem bemann- 
baren freifliegenden Labormodul 
werden wir ebenfalls für die son- 
nengespeisten Energiesysteme 

verantwortlich sein. 

AEG entwickelt auto- 
matische Spracherken- 

nung, mit der zukünftige 
Computer-Generationen korrekt 

auf gesprochene Anweisungen 

reagieren und sogar in deutscher 
Sprache antworten. Der Dialog mit 
Computern wird vereinfacht, Inge- 

nieure zum Beispiel sind bei ihrer 
Arbeit nicht mehr an die Tastatur 

gebunden. Die ersten Systeme 

sind bei uns in der Erprobung. 

AEG 
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Der Bergbau 

bestimmt die 

Industrielandschaft. 

Briefmarke Saar 319. 

Titelfoto: Braunkohlenbagger. Der Betriebsführer gibt dem Baggerführer Zeichen zum präzisen Hub des Schaufelrades. (Foto: Timm 

Rautert, Essen) 
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Kohlenbergbau: 

Gewinnung in steiler Lage 

um rgSo. Nachbildung. 

Es war von Anfang an dabei, das 
Bergwerk oder das 

�Bergwesen", 
wie es im älteren Sprachgebrauch hieß. 

Bereits im Führer durch die Sammlungen 
des Deutschen Museums von 1907, als 
das Museum noch provisorisch in den 

freigewordenen Räumen des National- 

museums in der Maximilianstraße unter- 

gebracht war, wurde der Besucher mit 
den Grundbegriffen des Bergbaus ver- 
traut gemacht. Der empfohlene Rund- 

gang führte durch die Abteilung Geolo- 

gie in den Ausstellungsraum 
�Bergwe- 

sen" und von dort weiter in das 
�Berg- 

werk" im Kellergeschoß. Ein richtiges 
Besucherbergwerk, wie wir es heute aus 
dem Deutschen Museum kennen, war 
das freilich noch nicht. Zwar wurden 

schon verschiedene Geräte szenarisch 

und zum Teil vorführbar präsentiert, 

vollständig begehbar war das Ganze je- 

doch noch nicht. Der Grund hierfür war 
sicherlich die noch geringe Zahl von Ex- 

ponaten wie auch das ungenügende 
Platzangebot. 
Als Vorstudie für die spätere Bauausfüh- 

rung des 1925 eröffneten neuen Berg- 

werks war dieses Besucherbergwerk emi- 

nent wichtig. Diesem Ur-Bergwerk lag 

nämlich schon ein Konzept zugrunde, 
das bis in unsere Tage seine Gültigkeit 

nicht verloren hat. Im Museumsführer 

von 1907 manifestiert sich die dem Kon- 

zept zugrundeliegende Idee in dem Satz 

,,..., so daß auch diejenigen Museums- 
besucher, welche noch nicht in Bergwer- 
ken gewesen sind, ein möglichst an- 
schauliches Bild von den Bergwerksbe- 

trieben erhalten". 

Das Besucherbergwerk von 1925 

Am 7. Mai 1925 wurde dann der Muse- 

umsneubau auf der Kohleninsel eröffnet; 

mit iojähriger Verspätung, bedingt 

durch Ersten Weltkrieg und Inflation. 
Man ist beeindruckt, wenn man das Er- 

gebnis dieser langen Bauzeit näher be- 

trachtet. Die Qualität der Bauausfüh- 

rung wird gerade im Besucherbergwerk 
deutlich. Akribisch und zum Teil bis ins 
letzte Detail wurden Stollen, Gänge, 

Flöze und Erzgänge nachgebildet. Wenn 

man weiß, welch ungeheurer Aufwand 

notwendig ist, um Formabdrücke aus 

echten Bergwerken zu nehmen, sie in 
Gipspositive umzusetzen und diese dann 

so in ein künstliches Bergwerk einzubau- 

en, daß der Eindruck des natürlich ge- 

wachsenen Gesteins, der Kohle oder des 

Erzes gegeben ist, dann kann man es nur 
begrüßen, daß es den Planern, Förderern 

und Handwerkern gegönnt war, ohne 
Zeitnot ein künstliches Grubengebäude 

zu schaffen, das bis heute nichts Eben- 

bürtiges gefunden hat. Gemeint ist hier 

nicht nur die Arbeit der Bildhauer, die 

neben Gipsabbildungen auch echtes Ge- 

stein und Erz verarbeiteten, und zwar in 

einer Manier, die es selbst Fachleuten 

schwer macht, Übergänge und Ansätze 

zu erkennen, sondern auch die Arbeit der 

Maler; bloße Anstreicharbeit wird man 

vergebens suchen. Feinste Nuancen, wie 

z. B. Schichtuntergrenzen an Kalkbän- 
ken und Schieferlagen, wurden farblich 

differenziert ausgearbeitet. Wo sich bei 

der Aufstellung von Exponaten Restau- 

rierung als notwendig erwies, wurde tun- 
lichst darauf geachtet, daß stets der Zu- 

stand erreicht wurde, den der Gegen- 

stand, die Maschine etc., zum Zeitpunkt 

seiner Verwendung aufwies. Überrestau- 

rierung, �Auf-Neu-Machen" war - und 

ist auch heute noch - verpönt. 

1944 wurde das Deutsche Museum bei 

Das Besucherbergwerk im Deutschen Museum 
Wilhelm Kretzler 

Das Besucherbergwerk des Deutschen Museums, 

räumlich eine seiner größten Abteilungen, hat von 
Anfang an die Besucher besonders fasziniert. 

Mehrfach wurde es umgebaut. Dabei wurde jeweils 
der technische Stand des Bergbaus, eingeholt'. 

Das im September 1987 eröffnete Anschlußbergwerk 
des Deutschen Museums zeigt jetzt modernste 

Bergbautechnik. Der Leiter der Abteilung erzählt die 

Geschichte des Bergwerks und berichtet 
besonders von der Arbeit an der neuesten Abteilung. 

mehreren Bombenangriffen schwer be- 

schädigt. Glücklicherweise blieb jedoch 
das Bergwerk weitestgehend von Zerstö- 

rung verschont. Bereits am 7. Mai 1949 
konnte diese bei den Besuchern so belieb- 

te Abteilung als eine der ersten wieder er- 
öffnet werden. 

Der Neubau des Jahres 1955 

Was die Maschinerie des Krieges nicht 
vermochte, das schaffte die Leichtfertig- 
keit eines Museumsbesuchers. Am 

10. Dezember 1953 wurde durch eine 

weggeworfene Zigarette das Stroh im 

untertägigen Pferdestall des Bereiches 

�Oberbayerischer 
Pechkohlenbergbau 

um i9oo" entzündet. Der Schaden be- 

trug 200 oco, - 
DM. 

Mit den Aufräumungs- und Wiederauf- 

bauarbeiten an der Brandstelle begann 

gleichzeitig die erste flächenmäßige Er- 

weiterung und Modernisierung des nun 

mehr als zs Jahre bestehenden Berg- 

werks. Bereits 195o stellte man in ersten 
Gesprächen zwischen den Vertretern der 

Bergbauverbände und dem Deutschen 

Museum fest, daß nun eigentlich die Zeit 

Doppelwalzenschrämla- 

der (1965). Die Maschine 

war bis 1983 im 

Saarbergbau eingesetzt. 
Die tägliche Gewinnung 

betrug foo bis 15 co t 
Kohle, entsprechend einer 
Arbeitsleistung von 8o bis 

12o Kohlehauern. 

für eine Modernisierung des Bestehen- 
den gekommen wäre. Speziell der Stein- 

kohlenbergbau hatte in den ersten Jahren 

nach dem Zweiten Weltkrieg einen Tech- 

nologiesprung vollführt, der durch die 

Kriegsjahre hinausgeschoben worden 

war. Die Zeit des archaischen Bergbaus 

war endgültig vorbei. Zwar wurden noch 

während des Krieges vereinzelt Versuche 

unternommen, neue, effiziente Metho- 
den der Gewinnung und der Förderung 

zu entwickeln, wie etwa die Hobeltech- 

nik. Serienreife Maschinen und Einrich- 

tungen kamen jedoch erst nach 1945 auf 
den Markt. 

Aus dieser Sicht ging man, Deutsches 

Museum und Bergbauindustrie, an die 

Planung für ein �modernes 
Kohleberg- 

werk". Die Kosten hierfür wurden mit 
6ooooo, - 

DM angesetzt. Nicht enthal- 
ten waren in dieser Summe die Exponate, 
die, wie man aus der Vergangenheit 

wußte, von den betreffenden Herstellern 
kostenfrei zur Verfügung gestellt wür- 
den. In etwa zweijähriger Bauzeit ent- 

stand einer der schönsten Bereiche des 

gesamten Besucherbergwerks. 30 Bild- 

hauer waren damit beschäftigt, unterAn- 
leitung von Bergbaufachleuten der ver- 

schiedensten Fachrichtungen die milieu- 

gerechten Ausbauten zu gestalten. Hin- 

zu kamen noch Monteure der jeweiligen 
Hersteller von Maschinen und Anlagen, 

die für die fachgerechte Aufstellung zu 

sorgen hatten. Ein Waggon Kohle wurde 

angeliefert, handverlesen und von den 

Bildhauern zu einem Kohlenstoß im Ho- 

belstreb verarbeitet. Dabei stand ihnen 

ein erfahrener Steiger aus dem Ruhr- 

bergbau zur Seite, der die jeweiligen 
Stücke richtig orientierte. 
Das Ergebnis dieser Arbeit konnte sich 

sehen lassen. Die Verbindung von Tech- 

nik und handwerklich-künstlerischem 

Schaffen begeistert noch immer. 
Am 7. Mai 1955 wurde dieser 

�moderne 
Teil" des Bergwerks der Öffentlichkeit 

zugänglich gemacht, 30 Jahre nach Ein- 

weihung des ersten, älteren Bergwerks. 

Der Erweiterungsbau 1987 

Wieder sind 32 Jahre vergangen, und ein 
Erweiterungsbau mit Darstellung des 

�modernen 
Bergbaus" wurde dem alt- 

ehrwürdigen Besucherbergwerk ange- 

2 Kultur & Technik 1 /1988 
Kultur & Technik 1/1988 3 



Ausbau des 

Besucherbergwerks: 

Montagearbeiten in der 

Förderstrecke. 

gliedert. Auf einer Fläche von rund 
8oo m2 wurde geschweißt, geschraubt 

und vor allem: gegipst. 400 Sack Gips 

wurden mit Drahtversteifungen in Form- 

masken gegossen, die vorher von Bild- 
hauern auf den Zechen Walsam und Nie- 
derberg unter Tage angefertigt wurden. 
Monatelang fielen im Tagesbetrieb des 

Deutschen Museums Männer mit blau- 

weiß gestreiften Hemden und hellgrauen 

Arbeitsanzügen auf, die der haus- und 
landesüblichen Sprache so gar nicht 

mächtig waren. Es waren Bergleute der 

Zeche General Blumenthal, die mit viel 
Geschick und Engagement die Kunst des 

Bergbaus im Deutschen Museum prakti- 

zierten. 

Das neue Kohlenbergwerk 

Große Streckenquerschnitte, Strecken- 

vortriebsmaschinen, Einschienenhänge- 
bahn, die Darstellung neuzeitlichen 
Streckenausbaus mit Stahlbögen und 
Spritzbeton oder Isoschaum-Hinterfül- 
lung, das ist der erste Eindruck, den der 

Besucher im neuen Kohlenbergwerk er- 
fährt. Die Kohlengewinnung, die im al- 
ten Bergwerk mit dem heute fast niedlich 

anzusehenden Löbbe-Hobel geschah, 
findet im neuen Bergwerksteil ein Pen- 
dant in Form eines Walzenschrämladers 

von 12 t Gewicht, der mit seinen rotie- 

renden Schneidköpfen die Kohle aus 
dem Berg schält und auf einen Panzer- 
förderer schiebt. Zum Schutz gegen das 

nachbrechende Deckgebirge wird der 

Streb, der Abbauraum, mit hydrauli- 

schen Schilden ausgebaut. Die Einheit 

Schildausbau - Panzerförderer - 
Schrämwalze ist ein wandernder Pro- 
duktionsort, der im Museum 13 m, in der 

Realität aber 200-300 m lang ist. Die ge- 

samte Einheit rückt, elektronisch gesteu- 

ert, entsprechend dem Abbaufortschritt 
der Walze, weiter an die Abbaufront, den 

Kohlenstoß. Damit ist sowohl ein konti- 

nuierlicher Produktionsablauf wie auch 

ein maximaler Schutz für die im Streb ar- 
beitende Bedienungsmannschaft ge- 

währleistet. Der durch das Ausräumen 
der Kohle entstehende Hohlraum hinter 

den Schilden wird von nachbrechendem 
Deckgebirge verfüllt. Die Arbeit des Ver- 

füllens mit taubem Gesteinsmaterial aus 
der Kohleaufbereitung, wie es im älteren 
Bergbau üblich und notwendig war, ent- 

fällt. Diese Art der 
�Kohlegewinnung 

im 

Bruchbau" setzt jedoch voraus, daß ei- 

nerseits die geologischen Verhältnisse ein 

regelmäßiges Zubruchgehen der Deck- 

schichten ermöglichen und daß anderer- 

seits in großer Tiefe gearbeitet wird, um 
die Auswirkungen der Bergschäden an 
der Tagesoberfläche zu begrenzen. 

Strecken, ein weiterer Begriff aus der 

Sprache des Bergmanns, sind eigentlich 
für den Betrieb eines Bergwerks ein not- 

wendiges Übel. Es sind dies die Verbin- 
dungen von den Abbauorten zu den För- 
der- und Wetterschächten, die notwen- 
digen Verkehrswege für Personen, Ma- 

terial und Fördergut. Durch sie zirkuliert 
die Bewetterung, die untertägige Belüf- 

tung. Sie sind die 
�Lebensadern" eines 

Bergwerks. Durch sie führen auch elek- 
trischer Strom, Druckluft, Absaugleitun- 

gen für Grubengas und Wasserleitungen. 
Im neuen Teil des Besucherbergwerks 

sind drei für den Kohlebergbau typische 
Strecken dargestellt. Man verläßt das 

schummrige Kohlebergwerk der Soer 
Jahre und findet sich wieder am Ende ei- 

nes Querschlags. Vor sich sieht man die 

Endstation einer Einschienenhänge- 
bahn, kurz EHB. Diese Einrichtung, 
heute im Kohlebergbau weit verbreitet, 
ist eine leistungsfähige Schwebebahn für 

die Beförderung von Material und Per- 

sonen, oftmals in Kombination mit der 

herkömmlichen Flurförderung, d. h. 

Grubenbahn und EHB ergänzen sich. 
Der Querschlag selbst ist mit nachgiebi- 

gen Stahlbögen ausgebaut, die Lücken 

zwischen den einzelnen Bögen sind mit 
Stahlgittern ausgekleidet und mit Spritz- 
beton verfüllt. Die gesamte Abstützung 
legt sich dadurch eng an das Gebirge an. 
Der Querschlag endet an einer Förder- 

oder Fußstrecke. 
Fuß- und Kopfstrecken müssen mit dem 

schon beschriebenen wandernden Streb- 
bau vorgetrieben werden. Dies kann in 
konventioneller Weise durch Sprengen 

geschehen oder durch spezielle Vor- 

triebsmaschinen. Im neuen Besucher- 
bergwerk werden beide Methoden ge- 
zeigt. Einmal der maschinelle Vortrieb in 
der Fußstrecke durch eine Teilschnittma- 

schine AM 50 von VÖST ALPINE, die 

mit ihrem rotierenden Schneidkopf ex- 

akt das Profil des Streckenquerschnitts 

schneidet, und der Sprengvortrieb in der 

Kopfstrecke. Die Wahl der Methoden 
hängt ab von der Beschaffenheit (Härte, 
Zerklüftung) des Gesteins einerseits und 
von der geplanten Streckenlänge ande- 

rerseits. Der Einsatz von Teilschnittma- 

schinen ist erst bei längeren Strecken ren- 

q Kultur & Technik i/1988 



Streckenvortrieb mit oder maschinell 
Teilschnittmaschine vorgetrieben. Beim 

(1981). Strecken, die Vortrieb mit 
Verkehrs- und Teilschnittmaschine wird 
Transportwege unter das Gebirge geschont, d. h. 

Tage, werden entweder übermäßige Auflockerung 

gesprengt wird vermieden. 

tabel. An dieser Stelle sei erwähnt, daß in 
den letzten Jahren im deutschen Stein- 
kohlenbergbau jährlich 5oo-6oo km an 
Strecken vorgetrieben wurden. Diese 
Leistung bleibt für die meisten von uns 
unerkannt. Sie vollzieht sich im Dunkeln. 
Dagegen bleiben die spektakulären Tun- 

nelbauten für Straßen und Eisenbahn 

weit zurück. 

Einige Erklärungen zu den bergmän- 

nischen Begriffen: 
Querschläge sind Hauptverkehrswege 
in einem Bergwerk. Sie sind meist im 
Gestein aufgefahren und erschließen 
die Lagerstätte. Gleiches gilt für die 

senkrecht zu den Querschlägen ver- 
laufenden Richtstrecken. Förderstrek- 
ke, Fußstrecke, Kohlenabfuhrstrecke, 

auch Bandstrecke sind häufig iden- 

tisch, weil durch sie Material aus dem 

angrenzenden Streb und dem Strek- 
kenvortrieb abgefördert wird. Der 
Streb (=der Abbauraum für Kohle) 

wird beidseitig begrenzt durch die 
Fuß- und die Kopfstrecke. Letztere 
dient im wesentlichen der Wetterfüh- 

rung, aber auch dem Personen- und 
Materialverkehr. Beide Strecken wer- 
den im Gestein und in der Kohle auf- 
gefahren (=vorgetrieben). 

Für den Ausbau der Fußstrecke wurde ei- 

ne neuzeitliche Methode gewählt, die 

zugegebenermaßen dem Bergbau etwas 

von der herkömmlich romantisierenden 
Stimmung unter Tage nimmt, jedoch aus 
Gründen der Rationalisierung und der 

Sicherheit mehr und mehr in Anwen- 

dung kommt. Man hat den von der 

Teilschnittmaschine aufgefahrenen Gru- 

benraum mit nachgiebigen Stahlbögen 

ausgebaut, mit Stahlmatten verzogen 

und mit Folienschläuchen hinterlegt. In 

diese Foliensäcke wird Kunststoff- 

schaum eingeblasen, der sich sofort auf- 
bläht und gegen Matten und anstehendes 
Gestein drückt. Diese Methode hat im 

wesentlichen zwei Vorteile: Der Ausbau 
kann unmittelbar hinter der schneiden- 
den Maschine erfolgen. Der Gruben- 

raum wird somit für das Personal gefahr- 
loser. Der zweite Vorteil ist, daß die nach 
der Auffahrung eines Hohlraums im Ge- 

birge einsetzende Konvergenz, das Zu- 

sammendrücken, um so mehr gemindert 

werden kann, je schneller der stabilisie- 

rende Ausbau eingebracht wird. Die 

Gründe hierfür liegen in den Gesetzen 

der Gebirgsmechanik, auf die hier je- 

doch nicht näher eingegangen wird. 
Für die Kopfstrecke wurde eine Kombi- 

nation von modernem Türstockausbau 

in Stahl mit Handsteinhinterfüllung ge- 

wählt, um zu zeigen, daß auch diese Art 
des Ausbaus noch ihre Bedeutung hat. 

Neben diesen, als wesentliche Neuerun- 

gen im großen Stil zu bezeichnenden 

Einrichtungen zeigt das neue Bergwerk 

noch Darstellungen im Kleinen, die aber 
insgesamt zum Fortschrittsbild des Berg- 

baus unserer Tage gehören. Zu erwähnen 

wäre hier die Entgasungsbohrung mit 
Gasabsaugung. Das in den Kohleflözen 
frei werdende Metangas stellt sich in ge- 

waltigen Mengen dar. So werden in den 

Kohlebergwerken der BRD jährlich zwi- 

schen 400-500 Mio. m3 abgesaugten 
Gases verwertet. 
Ein anderer Punkt der Kleindarstellung 

ist das Tränken der zum Abbau bestimm- 

ten Kohle mit Wasser, um zusätzlich zur 
Bedüsung der Kohle während des Ge- 

winnungsvorgangs die Staubbildung zu 

unterbinden. Dies dient in erster Linie 

zur Prävention von Silikose, der gefürch- 

teten Bergmannskrankheit. 

Nicht unerwähnt bleiben sollte der Be- 

reich �Rettung und Sicherheit im Berg- 
bau". Da die verwendeten Geräte nur 
dann von Interesse für den Besucher 

sind, wenn sie im Einsatz gezeigt wer- 
den, hat man sich für eine szenarische 
Darstellung entschieden. Ein Brand- 
damm 

- 
die Bezeichnung ist eigentlich ir- 

reführend, weil es sich dabei um eine 
Brandmauer handelt 

- wird errichtet, um 

einen Gefahrenabschnitt abzugrenzen. 
Männer der Grubenwehr mit entspre- 

chender Ausrüstung können durch eine 
Schleuse in den Gefahrenbereich ein- 
dringen. Verschiedene Anschlüsse im 

Branddamm erlauben die Entnahme von 
Gasproben oder das Einblasen von Stick- 

stoffgas, um den Brand im wahrsten Sinn 

des Wortes zu ersticken. 
Um das Moment der Sicherheit zu de- 

monstrieren, das im heutigen Bergbau 

immer größere Bedeutung erlangt, sei 

noch die Wassertrog-Explosionssperre 
im Querschlag genannt. Dünnwandige, 

mit Wasser gefüllte Plastiktröge werden 

gestaffelt unter der Firste (= Decke) auf- 

gehängt. 
Bei einer eintretenden Methangas- oder 
Kohlenstaubexplosion bringt die voraus- 

eilende Druckwelle diese Tröge zum 
Platzen. Die dabei entstehende Wasser- 

wand hemmt die nachfolgende Feuer- 

walze. 
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Doppelwalzenschrämlader 
in anderer Ansicht. 

Erzbergbau ist in vielfältiger Form mög- 
lich. Bei der Planung für die Darstellung 

des modernen Erzbergbaus unter Tage 

entschied man sich für einen Eisenerz- 

Kammerbau, wie er auf der inzwischen 

stillgelegten Eisenerzgrube Haverlah- 

wiese bei Salzgitter üblich war. 
Im Sommer 1982, praktisch während der 

Stillegungsphase, wurden von Bildhau- 

ern des Deutschen Museums in einer Ab- 
baustrecke Abgüsse mit Silikonkau- 

tschuk gemacht, um die Struktur, das 

Gefüge, die Klüftung der Erz- und Ne- 
bengesteinsformation so getreu wie 

möglich nachbilden zu können. Auch die 

dazugehörige Ausrüstung sowie der 

Ausbau des Grubenraums entsprechen 
dem Vorbild Haverlahwiese. Wesentli- 

cher Bestandteil ist die etwa seit 15 Jah- 

ren im deutschen Erzbergbau eingeführ- 

te Technik der gleislosen Förderung mit 
dem Begriff 

�LHD-Technik" 
(L=load, 

H= haut, D= Jump: beladen, beför- 

dern, entladen). Dies bedeutet, daß spe- 

ziell für den Bergbau entwickelte Front- 

lader das gesprengte Erz aufnehmen, es 

zur nächstgelegenen Sturzrolle bringen 

und es dort entladen. Durch die Sturzrol- 

le, oder das Rolloch, fällt das Erz dann 

zu einer tiefer liegenden Sammelstelle, 

von wo es dann mit Förderwagen oder 
Gurtbandförderern zum Schacht und 

von dort weiter zur Tagesoberfläche 

transportiert wird. 
Das System der Gleislostechnik gilt aber 

nicht nur bei der Förderung, sondern es 

erstreckt sich auch auf Bohrwagen, Ma- 

terial- und Personentransport. Es er- 

möglicht eine flexible und weitgehend 

autonome Betriebsführung. 

Forschung und Entwicklung im 
Bergbau 

Den letzten Teil des erweiterten Berg- 

werks bildet der Ausstellungsraum 
�For- 

schung und Entwicklung", in dem auch 
der Bereich Umweltschutz im Bergbau 

behandelt wird. Es ist gemeinhin kaum 

bekannt, daß in Essen-Kray ein Berg- 

bau-Forschungsinstitut besteht, das mit 

mehr als iooo Beschäftigten internatio- 

nalen Ruf genießt. Die Forschungsthe- 

matik dieses Instituts reicht von der Si- 

cherheit über die Bergtechnik bis zur 
Kohleveredlung und das Patentrecht. 

Forschung in einem Museum darzustel- 

len, ist grundsätzlich schwer, wenn nicht 

gar unmöglich. Forschung bedeutet Dy- 

namik. Sie wird eigentlich erst darstell- 

bar, wenn sie abgeschlossen ist. Trotz- 

dem gibt es einzelne Gebiete der For- 

schung, über die man mit dem interes- 

sierten Laien, dem Museumsbesucher, 

reden, auf die man ihn hinweisen soll. 
Eines dieser Themen ist das im Bergbau 

stets präsente Problem des Gebirgs- 

drucks. Fels- und Gebirgsmechanik ist 

modellhaft darstellbar. Der Verlauf von - 
sichtbar gemachten - 

Spannungslinien 

oder die experimentell zerdrückten 
Streckenausbaue in künstlich gestalteten 
Gebirgskörpern vermitteln Verständnis 
für das Geschehen unter Tage. 

Die unter dem Stichwort 
�Nordwande- 

rung des Reviers" begonnene Verlage- 

rung des Kohlebergbaus, die lediglich 

bedeutet, daß der Bergbau den nach 
Norden in größere Tiefen abtauchenden 
Flözen folgt, erzeugte Probleme, die nur 
durch intensive Forschungsarbeit zu lö- 

sen sind. Eines davon ist die aufgrund der 

geothermischen Tiefenstufe auftretende 
Erwärmung der Grubenräume. Fragen 

wie Klimatisierung, Kühlung von 
Schutzanzügen für die Bergleute sind 
Fragen der Zukunft, die jedoch in greif- 
bare Nähe gerückt ist. 

Das aus der heutigen Diskussion nicht 

mehr wegzudenkende Thema des Um- 

weltschutzes beschäftigt auch den Berg- 

bau. Hier hat, wie wohl in den meisten 
Industriebereichen, eine neue Einstel- 

lung Platz gegriffen. Der grünbläulich 

schillernde, phenol-stinkende Klärteich 

gehört mehr und mehr der Vergangen- 
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heit an, wie auch die Industriebrache. So 
haben bereits die meisten größeren Berg- 

werksgesellschaften Abteilungen einge- 

richtet, in denen Wasserbauingenieure, 
Forst- und Landwirte mit Fragen des 

Umweltschutzes bei der Umrüstung von 
Altanlagen bzw. bei der Planung neuer 
Bergwerksbetriebe betraut sind. Der 

Gang durch das neue Bergwerk kann nur 

einen kursorischen Überblick vermitteln. 
Der Reiz liegt im Detail und vor allem in 

der in den nächsten Jahren folgenden Er- 

gänzung und Verbesserung. 

Gründe für den Neubau 

Das Deutsche Museum wird nicht nur 
von Laien des Bergbaus besucht, sondern 

recht häufig auch von Fachleuten. Dabei 

wurde bereits in den 7oer Jahren immer 

öfter bemerkt, 
�daß 

das doch heute nicht 
mehr so sei". Nichteingeweihte genossen 
zwar immer noch die schaurig-schöne 
Geisterbahn-Atmosphäre des alten Berg- 

werks. Den Kindern wurde von ihren er- 
wachsenen Begleitern das 

�arme" 
Gru- 

benpferd gezeigt; Information zum 
Bergbau in unserer Zeit wurde nicht ver- 
mittelt. 
Das Bergwerk stand, wie jede Abteilung 
des Deutschen Museums, nach so langer 
Zeit zur thematischen Weiterführung 

oder Erneuerung an. Es begannen erste 
Vorgespräche zwischen Vertretern der 
Wirtschaftsvereinigung Bergbau des Ge- 

samtverbandes des deutschen Steinkoh- 
lenbergbaus und dem Deutschen Mu- 

seum. Man führte Gespräche und Dis- 
kussionen über Planung und Ausstat- 

tung, Verhandlungen über die Stiftung 

von Ausrüstung - und nicht zuletzt - 
ging es um die Finanzierung. Da nichts 
an öffentlichen Mitteln zur Verfügung 

stand, mußte die gesamte Bausumme von 
rund i Mio. DM vom Bergbau aufge- 
bracht 

werden. Dazu kamen die nicht in 
dieser Summe enthaltenen Sachwerte 
durch Stiftungen der verschiedenen Her- 

steller und Bergwerksbetriebe. Im Som- 

mer 1986 war es dann soweit. Der Bau 
konnte beginnen. 
Nun ist der Bau eines Besucherberg- 

werks nicht zu vergleichen mit der Ge- 

staltung anderer Museumsabteilungen, 
bei denen eine spätere Umgestaltung im 
Bereich des Möglichen liegt. Anders bei 

einem Bergwerk. Hier werden keine Ein- 

zelexponate ausgestellt, sondern das 

Bergwerk wird als Gesamtexponat kon- 

zipiert und inszeniert. Jede einmal fest- 

gelegte und ausgeführte Szene liegt fest, 

und zwar für Jahrzehnte. Allein durch 

die enormen Gewichte moderner Berg- 

werksmaschinen (z. B. Schildausbau 

9o t) wäre ein Auswechseln etc. nicht 

mehr möglich. Aber das Geleistete dürfte 

Bestand haben. 

In die Freude, etwas Neues geschaffen 

zu haben, mischt sich aber auch Wehmut. 

Es ist sicher, daß dies die letzte Berg- 

werkserweiterung für das Deutsche Mu- 

seum bedeutet. Ohne hier die wirtschaft- 
lich-politische Situation des deutschen 

Bergbaus näher diskutieren zu wollen, 
kann man davon ausgehen, daß die 

nächste und folgende Generationen 

bergbaulicher Geräte Dimensionen und 
Gewichte aufweisen werden, die für ein 
Museum nicht mehr zu bewältigen sind. 

Der Gewinn für den Besucher 

Ein technisches Museum hat neben ei- 

nem konservatorischen Auftrag, der 

Aufgabe des Sammelns und Pflegens er- 
haltenswürdiger Gegenstände, auch ei- 

nen Bildungsauftrag. Nun muß man den 

Begriff der Bildung in einem Museum 

nicht in schulmeisterlicher Manier 

gleichsetzen mit dem Anspruch auf Wis- 

sensanhäufung oder dem zwanghaften 
Abhandeln von Lernstoff. Jeder weiß um 
den Ballast der Vorurteile, des Halbwis- 

sens oder der strikten Ablehnung einer 
Sache aus negativen Erfahrungen oder 
Fehlinformationen. Hier liegen vielleicht 
heutzutage die größten Chancen eines 

technischen Museums: die Möglichkeit, 

die Dinge zurechtzurücken, Information 

ohne Indoktrination, so wertfrei wie 

möglich zu vermitteln. Die Möglichkei- 

ten und Mittel sollten aber so eingesetzt 

werden, daß der Besucher nie das Gefühl 

des Belehrtwerdens bekommt. Schwel- 

lenangst, die Angst des Versagens, des 

Vor-sich-selbst-Blamierens könnten sich 

einstellen. Wer kennt ihn nicht, den Mu- 

seumsbesucher in den großen Kunstgale- 

rien, in gehörigem Abstand vor dem 

Kunstwerk, leise mit seiner Begleitung 

flüsternd, nicht etwa aus übertriebener 
Rücksichtnahme auf seine Nachbarn, 

sondern vielmehr verunsichert von der 

Umgebung, dem unnahbaren Kunstge- 

genstand, den Mitbesuchern. 

Das technische Museum - und das gilt 

BESUCHERBERGWERK 
besonders für die Abteilung Bergbau - 
sollte eine Entdeckungsreise möglich 

machen. Der ständig wechselnde visuelle 
Eindruck soll, wie in einem Panoptikum, 

Spaß machen und unbewußt verführen 

zum Näher-Hinsehen, zur Neugierde. 

Wenn aus der Neugierde schließlich die 

intensivere Beschäftigung mit dem Ob- 

jekt, mit der Beschreibung, der erläu- 

ternden Grafik erwächst, dann hat das 

Museum schon einen wesentlichen Teil 

seiner Aufgabe erfüllt. �Ehrfurcht vor 

zeitlosen Werten, als tiefsten Sinn des 

Deutschen Museums" anzustreben, wie 

es G. Kerschensteiner 1925 formulierte, 

paßt nicht mehr so ganz in unsere Zeit. 

Freude am Dargebotenen wäre schon ein 
hohes Ziel, Freude zieht viel an Positi- 

vem nach sich. Q 

Hinweise zum Weiterlesen 
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Verlag Glückauf GmbH, 1983. 

DER AUTOR 
Wilhelm Kretzler, Dipl. -Geologe, geb. 

1938, Studium der Geologie an der 

Universität München. Forschungsar- 

beiten auf dem Gebiet der Meeres- 

geologie an der TU München. Seit 

1981 Leiter der Abteilungen Geolo- 

gie, Bergbau, Hüttenwesen, Erdöl/ 

Erdgas. Meerestechnik am Deut- 

schen Museum 
J 

Kultur&Technik i/ig88 7 



so 

A rmer, unwissender, wohl auch 
friedlicher wäre der Mensch, hätte 

er nichtvor Urzeiten entdeckt, daß unter 
der Erdoberfläche Schätze verborgen 
sind. Die Geschichte seiner Kultur ist 
auch die Geschichte des Bergbaus. 

Mit Metallen mächtig 

Mit 
, 
Steinzeit`, 

, 
Bronzezeit`, Eisenzeit` 

benennen wir die frühen Epochen nach 
ihren wichtigsten Rohstoffen. Keine 
fünftausend Jahre ist es her, seit man im 
Vorderen Orient erstmals Kupfer mit et- 
was Zinn verschmolz. Die entstandene 
Bronze ließ sich schmieden und gießen, 
zu Schmuck, Waffen und Haushaltsge- 

räten, dem Steinwerkzeug überlegen. 
Das neue Metall brachte Macht, Wohl- 

stand, Kultur den Volksstämmen, die 

sich frühe Bergbautechniken, von Vor- 
derasien ausgehend, zunutze machen 
konnten. Denn um wertvolle Stoffe wie 
Kupfer, Silber, Gold, Blei, Zinn und Salz 

zu gewinnen, mußte man immer tiefer in 
die Erde eindringen. 
Die Methoden der Erzgewinnung wur- 
den in Europa um 2000 v. Chr. auf Zy- 

pern (der 
�Kupferinsel") 

früh genutzt; 
das reiche Kupferzentrum stieg ' zum 
Vorbild anderer Völker auf. 
Der Bergbau lieferte die wichtigsten 
Rohstoffe zu den Stücken, die Jahrtau- 

sende überstanden und uns von den frü- 
hen Kulturen berichten: ein Bronzestän- 
der aus Zypern, über 3000 Jahre alt, der 

einen Kupferbarren-Träger darstellt; der 

vergoldete Spangenhelm aus einem Für- 

stengrab bei Krefeld (Abb. i); ein Kult- 

wagen aus Bronze der Urnenfelderzeit 
(Abb. 2) oder antike Münzen, die alte 
Handelsverbindungen verraten. 
Es war wohl Sklavenarbeit, Schächte und 
Stollen in den Boden zu treiben, mit 
Holz abzustützen und die begehrten Er- 

ze abzubauen. Ein alter Trick half beim 
Lockern des Gesteins: Man erhitzte die 
Fundstelle mit Feuer, ein anschließender 
Wasserguß sprengte die Brocken in 
handlichere Teile (Abb. 3). 
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Die Einführung des härteren Eisens eini- 
ge Jahrhunderte später machte die Völ- 
ker Europas von der Rohstoffeinfuhr un- 
abhängiger - 

dieses Erz war nahezu 
überall zu finden. Die Römer kamen und 
siegten mit Waffen aus Eisen. Und sie be- 

zogen Blei aus Britannien für ihre Was- 

serleitungen, Salz aus den Alpen, Edel- 

metalle aus Spanien für Schmuck wie 
für das sich weiter entwickelnde Geld- 

wesen. 
Die ziehenden Völker der Zeitenwende 
hatten wenig Sinn für die mühevolle Aus- 
beutung von Bodenschätzen 

- sie erbeu- 
teten oder kauften, was sie benötigten. 

/ I 

Erst das Mittelalter brachte den Bergbau 

in Deutschland zur Blüte. Es entstanden 
bedeutende befestigte Städte, mit dem 
Aufstieg von Bürgertum und Handel 

wuchs der Rohstoffbedarf: nach Silber 

und Zinn aus dem böhmischen Erzgebir- 

ge (Abb. 4), nach Kupfer aus Mansfeld 
(Abb. S), nach Mineralerzen aus Harz, 
Oberpfalz oder Siegerland (Abb. 6). 

Um Lohn und Leben 

Als Karl der Vierte 1356 mit der 
�Golde- 

nen Bulle" seinen Fürsten das Recht zur 
Ausbeutung des Bodens überlassen hatte, 
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BERGBAUGESCHICHTE 
AUF BRIEFMARKEN 

;. Botswana 247 

Michael Burzan 

DerAutor hat einen bunten Bilderbogen 

von Briefmarken zusammengestellt, die 
Aspekte des Bergbaus zeigen, und hat die 
Abbildungen in einen kleinen Überblick 
über die Bergbaugeschichte eingeordnet. 

setzten sie Fachleute ein, um die neue 
Einnahmequelle zu vergrößern. Konn- 

ten sie doch den 
�Bergzehnt", ein Zehn- 

tel der Fördermenge, allein durch die 
Verleihung von Schürfrechten für sich 
beanspruchen. 

Wer aus dem armen Volk, möglichst jung 
und stark, bereit war, ein �Gelinge" als 
Knappe oder erfahrener Steiger einzuge- 
hen, verkaufte sein Leben. Gewiß, nicht 
billig 

- 
der Lohn erfolgte bald leistungs- 

bezogen. Mit bis zu einem Gulden pro 
Woche verdiente der 

�Häuer" von 1525 
fast das Doppelte etwa eines Bauarbei- 

ters. Es gab soziale Privilegien, von de- 

nen andere jahrhundertelang nur träum- 
ten: Bezahlte arbeitsfreie Tage, die Er- 

stattung von Arzt- und Begräbniskosten, 
Alters- und Hinterbliebenenversorgung 
kamen nach und nach auf, dazu Rechte 

auf Jagd, Fischerei oder das Tragen von 
Waffen. 
Aber die Gefahren unter Tage holten re- 
gelmäßig ihre Opfer - 

durch Steinstürze, 
Wassereinbrüche, Gasexplosionen des 

�Wetterschlages". 
Fast 1400 Bergknap- 

pen kamen bei den Wasserkatastrophen 
der Jahre 1361165 in den Gruben von 
Oberzeiring ums Leben. Staublunge wie 
schleichende Gasvergiftungen brachten 
den Bergleuten eine niedrige Lebenser- 

wartung. 
Da half nur ein rechter Gottesglaube und 
ein starker Standesverbund. Wie man im 
Berg aufeinander angewiesen war, so 
hielt man auch nach der Schicht zusam- 

men. Eine eigene Bergmannskultur ent- 
stand, mit Trachten und Tänzen, Liedern 

und Sagen (Abb. 7). War das Geld knapp, 

wurde geschnitzt - 
das Kunsthandwerk 

aus dem Erzgebirge ist noch heute ein 
Begriff (Abb. 8). 

Schicht um Schicht 

Schicht, das hieß, an Seilen bis mehrere 
hundert Meter tief einfahren und sech- 

zehn Stunden lang Schwerstarbeit ver- 

richten, in einen engen, feucht-heißen 

Stollen gekauert, um Luft ringend mit 
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